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heit nachwiesen, dass nach geschehener Entkohlung und 
dem Verharren des Eiseus in diesem Zustande, Proben 
desselben Schwäche und Kaltbrnch zeigten, die ver­
schwanden, sobald wieder neue Zusätze des Kohlungs­
mittels gemacht · wo;:den waren. Dieses Verhalten tritt 
aber nicht immer ein und vielfach behielt das Eisen 
auch nach vollkommener Entkohlung und Stehen seine "r eichheit und Dichtheit, ohne hart zu werden; zwei­
maliges Umbiegen erst liess einP, Bruche1·scheinung ein­
treten. 

Der Rothbruch tritt bei dem entkohlten Metall am 
seltensten auf, wird durch Zusatz eines nichtmangauhal­
tigen grauen Roheisens gewöhnlich verstärkt und auch 
durch Spiegeleisen nicht mehr gehoben, wenn das Metall 
vor dem Abstechen länger als sonst stehen gelassen 
wurde. Hält man dagegen die Charge eine ungewöhn­
liche Zeitdauer hindurch, z. ß. 3:) Stuuden, im Ofön, 
so verliert sich der Rothhruch nach den amerikanischen 
Berichten. 

S lade belegt seine Aeusserungen durch zwei Ana­
lysen, deren Nr. 1 ein im ,Ganzen 9 3/ 4 Stundcu im 
Ofen befindliches Metall zum Gegeustand hatte, während 
Nr. 2 anlässlich einer Störung in der G'.isproduction des 
Generators 33 Stunden im Ofen bleibei~ musste, inner­
halb welcher Zeit während der letzten 18 8tunden Zu­
sätze von Franklinit - Roheisen gemacht worden waren, 
um das Bad flüssig z11 erhalten. 

Eine Stunde nach dem letzten Zusatz von Frank­
liniteiseu wnrde in beideu ~~ällen abgestochen und Nr 1 
erwies sieh wirklich rothbrüchig, während Nr. 2 frei 
von Rothbrueh war. 

Die Analysen lauten: 

Gebundene Kohle 
für Nr. 1 

0·120 
für Nr. 2 
0·120 

Graphit deutliche Spuren 
Schwefel 0·007 O·ü08 
Phosphor 0·275 0·113 
Mangan 0·072 0·058 
Silicium. 0·025 0·015 
Kupfer . nichts nichts 

In allen J<'iillen zeigte sieh dasselbe H.esultat in 
mehr oder minder markirter \V eise: bei der Verwerthung 
von ßcssemerbruch zeigte sich, sobald nun das Eisen. 
noeh eine Stunde nach der ernencrten Kohlung im Ofen 
liess, solcher Hothbruch, dass kaum eine Probeml!thode 
genügende Resultate gab. 

Dass diese Erscheinungen nicht im Schwefel- oder 
Phosphorgchalt begründet sein können, zeigen die Ana­
lysen (sobald man deren Riehtigkeit aceeptirt) und es 
müssen andere, vielleicht physikalische Gründe die Ur­
ea.ehe sein, die uoch weiterer Aufklärungen bediirfon. 

Interessant ist indessen, mit den vorstl1hendeu 
amerikanischen Erfährnugeu einige in England, auf dem 
Stahlwerk zu Newport bei ~liddlesborough gemachte zu 
vergleiche;11 die in Veranlassung j r.ner amcrikauisehen 
Aeusserungen veröffentlicht wurden. Das zi.i Newport 
zuerst verwandte Eisen war schwedisehes Roheisen zum 
Bade, dem mau Puddleisen aus Hämatit-Roheisen zu­
setzte und wozu schlicsslich noch etwas Spiegcleise11 kam. 

Der so erzeugte Stahl war wirklich fedt, dicht und 
besonders zu starken ßleehen geeignet. Spi\ter wandte 

mau speciell hergestelltes Puddleisen aus Cleveland-Roh­
eisen au, zunäebst in einem Bade von' scbwedisehem 
Roheisen, dann in einem Bade von Hämatit-Roheisen; 
der Stahl war in beiden Fällen ausgezeiehnet, erreiehte 
aber nicht die Qualität der ersten Chargen. 

Auch zu Newport hatte man die Anwendung eines 
Giesskr-ssels mit Maul und Stöpsel in'.i Augu gP.fasst, 
und erhielt bessere Rcisultate in Betreff der Rei11heit des 
Gusses, als auf dem \Verk zu Sireuil. 'Wegen der Un­
möglichkeit, die Qualität des Puddleiseus in grossem 
Massstab sicher in der Hand zu behalten, musste der 
Process aufgegehe 11 werden nnd es, unterblieb der weitere 
Betrieb. Man war schliesslich zu der Ucber zeugung ge­
kommen, dass der Proccss für höhere Qnalitiitselass11n 
und speciell für weichen 8t:.hl geeignet sei und sich re­
gelmiissig und sicher mit gutrn Materialien ausführen 
lasse, also ebenso wie der Br-sscmcrprocess von der 
Reinheit seiner Rohmaterialien abhiingt. 

Die Eigenschaft des Siemens - Martin-Stahls, sobald 
er ein be9timmtes Minimum der Härte besitzt, dichter 
und fester nach dem Eintauehen in \Vasser zn werden, 
die e1· mit dem le~irt~n Kupf.~r theilt., ist übrigens 
bereits von H o w s o n in seinem Vortrage über den 
Siemens - Martin' sehen Process vor dem lron and Steel 
Institute hervo rgehobcn worden. 

Von Interesrn ist eine Kritik der 8lade'schcn Mit­
theilnngcn durc h Ferd. K oh 11, der die nmC'rikanisrhen 
Leistungen etwas geringschätzig anzusehen scheint und 
sie irn Anfange seines Bericl1tcs als durchaus nicht die 
europäischen ( Landore in England, Terrenoire in Frank­
reich und Wien in Oesterreieh) iibcrragt•nd hinstellt. 

Den hohen Phosphor- und den gPringeu Kohle­
gehalt schreibt er einer Substitution des letzteren durch 

. den ersteren zu, gesellt aber aueh das Mangan den sich 
substituircudeu Substanzen bei, was entschieden bestrit­
ten werden kann. Da gegen erklärt er ganz riehtig rlie 
Anomo.lien der An:tlysr-n nnd der gemachten Erfahrungen 
durch das Verhalten des Metallbades in einem Ofen 
unter oxydirender !<'lamme und fügt hinzu, dass es bei 
dr-r Probeeutuahme schr darau( ankommt, ob an der 
Oberfläche des Bades oder u.m Grund desselben ge· 
schöpft würde. Dadurch verhülle sich auch in den mit­
getheilten Resultuteu der dem Uothbruch ähnliche Er­
scheinungen hervorbringende Einfluss des Siliciums. 

Jedenfalls sind die gemachten Beohaehtungen für 
den mit dl~m l\lartin'schen Process sich Beschäftigenden 
von grossem lntP.resse und t.rngen du.zu br-i, die oft noch 
unklaren Vorstellungen über denselben auf ein gewisses 
l\lass zurückzuführen. (nBerggcist".) 

i -· .. ,· .. ·· •. · 

Ueber den Bergbau im salzburgischen 
Hochlande. 

Von Ignaz v. Liirzer. 
(8chluas.) 

b) Kosten des Abbaues. 

Bei !ihnliehem Verhalten des La;;ers werden naeh 
einem lOjährigeu Durchschnitte bei 450 Klaftern Stras-
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s·cullinge auszuschlagen sein; pr. Klafter fl. 21 fl. 
Diese 450 Klafter Strassenliinge geben bei 

einer Strnssenhöhe von 6 Fuss uud Breite 
vou 4 Fuss bei angenommener dreifacher 
Gesteinsvermehrung eineu Cubik-Inhalt von 
194.400 Cub.-Fuss. llicvon bleibt ein Drit-
tel in der Grube als Versatz, somit sind 
die anderen zwei Drittel, bestehei1d aus 
Erzen und ßergen1 auszufördern mit einem 
Cubik-lnhalte von 12!:1.600 eub.-Fuss. 

Zur Haspelung durch die Geseukc Rind erfor­
derlich 14175 Hchichten i\ ,14 kr .. 

Material \"Crbrnneh 
1''önlerung auf dem lfaupttitollcn 5 767 Schich­

ten i\ 44 kr. . 
Material verbra ueh 
Das ZimmerungsUJatcriale pr. Klafter 42 kr. 

Wasserheben im abzuteufenden Gesenke wiih-
rand dl's Abteufcns und Auslängeus in 
einem Zeitmume von 7 Jahren pr. Quac!rat-
l\laftcr fl. 63. lu den beitlen oberen Ge-
senken W!'t;cn des durch da~ Abteufen sich 

fl. 
fl. 

fl. 
fl. 
ß. 

mehrenden Wasserzuflusses fi. 42 fl. 
Wasserheben w!ihrend des Abbaues durch 10 

Jahre im ueuen Gesenke pr. Quadrat-Klaf-
ter fl. 84 . tl. 
bei einem Vorriicken des Verhaues von 
jlihrlich 1 1/~ Klafter. 

Au Erzeroberung entfallt pr. Klaft.cr durch­
schnittlich 121·4 Vtr. Ki1'"• somit 1Luf 450 
Klafter 54630 CC'nt11er; hil'für den Scheider-

9450 

6237 
750 

2537 
370 
18!) 

2940 

5480 1 

Lohu pr. Ctr. 10·5 kr. fl. 5737 
--· -------- ----·-------- --·- - --

Kosten des Abbaues tl. 33690 
Jiiezu Kosten lies Vorbaues fl. 5088 

---· ----- -
Zusamnu·n tl. H8778 

Da der obere Erzbau in 7 Jahren1 also in der Zeit, 
welche das Abteufen und Ausliingen in Anspruch nimmt, 
press gehauen sein wiru, so fallen tlie Gemeinkosten, als: 
Aufreehterhu.ltung der Grubenzimmerung auf den zur Wet­
tereommunieation und 1''örderung nothwcndigen 8treckcn1 

ßerghuthmann, Reparaturen der Gcb'iude u. s. w., dem 
neuen Erzbo.ue zur Last. Derselbe wird bei gegenwärti­
ger Eroberung 10 Jahre diiucrn.; die Gemeinkosten be­
tragen jährlich durchschnittlich 2400 fl., somit in 10 .fah­
ren 24.000 fi. 1 und d,d1cr die Gesammtkostcn 62. 771:1 fl. 

W e rth der Eroberung. 
Nach einem fünfjährigen Durchselmitte entfällt auf 

1 Klafter Ausschlagen bei einem Kupferpre:se v9n 65 fl. 
eine Erzeroberung in einem Werthe von 140 fl., somit auf ein 
Aueschlag;cn von 450 Klaftern ein \V crlh von 63000 fl. 

Demnach ergäbe sich noch ein kleiner Gewinn 
von 222 fl. 

ßerüeksichtig;t man aber, dass der \l\T crth der Er­
oberung pr. Klafter Ausschlag, welcher, um doch ir­
gend einen Anhaltspunkt zu haben, nach dem llefundc 
des gegenwiirtigen Abbaues genommen wurde, wahrschein­
lichst zu hoch gegriffen ist, indem nach einer alten Er­
fahrung mit zunehmender Teufe die Kiese immer ärmer 
werden und das Lager, wie es bis jetzt im untern Ge­
senke aufgeschlossen wurde, höchstens mit einer derben 

Mächtigkeit von, 4-5 Fuss, häufig aber, wenn auch mäch­
tiger, so doch sehr zerstreut einbrechend auftritt, während 
im jetzigen Abbau-Reviere die. derbe Mächtigkeit oft 
2-:'l Klafter erreicht: so \vird sieh, weun auch der Werth 
pr. Klafter Ausschlag nur um 10 - 20 fl. geringer aus­
fällt, der angeholfte kleine Gewinn in ein bedcutendcre11 
Deficit umgestalten. 

So stauden die Verhältnisse im J. 1857, wo die 
S&ichtenlöhne und das Holz unverhältnissmässig billiger 
waren, wo die zur Wettereommnnieation und Förderung 
nöthigen Strecken noch offen erhalten waren. 

Gegenwärtig sind diese Strecken aber alle verfallen 
und es wären demnach der Sigmund-Stollen in einer 
Läuge von 630 Klaftern, der Maria-Opferung-Stollen in 
einer Llinge von 440 Klafter11, dann die Verbindungs­
sehuttc zwischen Sigmund und Opferung in einer Höhe 
vo1i 50 Klaftern und endlich die Ticfgescnke, das eine 
mit 40 Klaftern das andere mit 15 Klaftern Donlage, zu 
gewältigen, welche Arbeit einen sehr grosscu Kostenauf­
wand erfordern würde, indem nur auf den beiden Stollen 
eine Strecke von je 70 Klaftern in festem Kalke getrie­
ben war, sonst aber die ganze Grube in Zimmerung stand; 
ferners ist das Gesenk-Revier ersäuft .. 

Zu welchem Ende ein allfüllsigcs solches Unterneh­
men führen würde, bedarf wohl keiner weiteren Ausein­
andersetzung. 

So sehr ich demnach von einer neuen Inangriffnahme 
des Brcnnthale_r Bergbaues abrathen möchte, eben so sehr. 
würde ich umgekehrt eine umsichtige, ausdauernde Schür­
fung im Pinzg:ute befürworten. Denn das Gebirge da­
selL11t itit reich an Erz-Anständen, wovon die Findlinge 
von Erzen fast in allen Seitcnthiilern, besonders aber 
solche von sehr schönen Kupfererzen im ;Rürth_er- und Wal­
chergrabcn, eincA Stückes derben silberhältigeu llloiglan­
zes-· ·von 50 Pfd. und eines Schwcfolkicsknaucrs von meh­
reren Ccntncrn im Thummcrsbaehc, sowie die Menge von 
untersuchungswürdigen Punkten, wclcue von den Alten 
betrieben wurden1 Zeugniss geben. 

Dass letztere ohntl Resultate blichen,· liegt wohl da­
rin, dass die Alten gar keine Ausdauer hatten in der 
Untersuchung dieser Anstände; so wurde die eine Schiir­
fung wegen zu festen Gesteines, die anclcrc zusitzenden 
\~assers wegen, wieder eine andere wegen eingefallenen 
Schnees oder wegen Mangel an Arbeitern, u. z. oft schon 
nach etlichen Schichten aufgelassen. 

Diesen Fehler rügte schon Regicrungsrath Sehr o 11 
in seiner geognostiseh - mineralogischen U ebersicht über 
die salzburgischcn Berg- und Hüttenwerke (v. J. 1800?), 
indem er spricht: „Auf jeden Fall ist es aber in Ge­
mässheit vieler Erfahrungen in unserem Erzgebirge, wo 
zu 'l'agc aussetzende Lagerstätten von zweifelhafter llau­
wiirdigkcit so häutig zu Hause sind, in Absicht auf 
glücklichen Erfolg bergmännischer Versuchbaue räthliehcr, 
unter guter Auswahl mit einem l\Iale deren nur wenige, 
aber mit Bcstan de und Gcnugthuung, als im Gegenthei!c 
deren viele, aber mit kurzer Ausharrung und gewiss oft 
zu friih eingetretener Zurüekschreekung zu unternehmen. 
Hierin haben es unsere alten, obgleich sonst sehr berg­
baulustigen Vorfahren im salzlrnrgisehen Erigebirge gar 
sehr versehen." 


